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ben, d. h. bes Latein; sie ließen sich ebenso selbstverständlich

nur dann zu Neuschöpfungen herbei, wenn sie etwas
mitzuteilen hatten, das in seiner Art neu und baher
durch ein geeignetes Wortzeichen nicht im überlieferten
Sprachschatz vertreten war. In den gelehrten Büchern
von heute besteht das Neue, welches zu Markt -gebracht

wird, vielfach nicht in einem neuen Gedanken, sondern
einzig in bem neuen fremdsprachlichen Fachwort, bas
einer erzeugt, während der Inhalt, ben er mit seiner
Hieroglyphe umschreibt, seine genaue und unzweideutige
Fassung längst in einem verschmähten Ausdruck der deutschen

Sprache erhalten hat. Groß sind besonders bie
Physiologen auf -diesem Gebiet, wie sich an zahlreichen
Beispielen ausweisen ließe. Es wird, selbst bem Bewanderten

gegenüber, durch solche Vogelscheuchen von Wörtern

oft der Eindruck erweckt, als ob von ihrem Urheber
wirklich etwas -ganz Außergewöhnliches ober zum
mindesten in seiner Bedeutungssarbe von bekannten
Inhaltsbestimmungen Wesentlich Verschiedenes vorgebracht würde.
Denkt man aber über das nach, was sie mit ihrem
Kunstausdruck sagen, so merkt man sehr bald, -daß es das
Alltäglichste und Bürgerlichste ist, was sich vorbringen läßt,
unb baß es nur in großer, gerne griechisch aufgedonnerter
Gewandung hier erscheint, um sür mehr gehalten zu werden,

als es tatsächlich bedeutet.
Es wäre erfreulich, wenn bie junge Generation von

diesen neuscholastischen Gewohnheiten Abstand nähme.
Denn wo es an klarem und aufgeräumtem Denken nicht
fehlt, wird die deutsche Sprache auch dem Gelehrten jederzeit

ein passendes Wort ober bas Material für treffliche
Neubildungen kostenlos zur Verfügung stellen. Die Jungen

werden sich bann auch nicht mehr zu beklagen haben,
der Segen ihrer Arbeit bringe nicht hinaus unb mache
sich nicht in -dex- Färbung des Zeitgeistes spürbar. Sondern

sie werden mühelos ihre Gedanken in jedem erwecken,
der ihre Schriften ergreift.

Mit Erlaubnis des Verfassers aus der Zeitschrift Natur und
Technik" (Verlag Rascher k Cie.), II. Jahrg., Heft 2.

Nachtrag. Es ist ein -schwacher Trost, -daß sie im
Französischen am selben Uebel leiben. Der französische Gelehrte
Andre Li-chtenberger klagt ebenfalls darüber und bringt
aus einem Werk der Heilkunde folgendes Beispiel dieses

Lbarabia":
«I,s xsntkölnstoss cle cet k^psrmo.croskelo plst^rckinisn est m

oonse'cjuence ä'un scspectisms tispsticzue äeut6ropst!c>uo, st la cor-
ruption scrotsls clu rnslsäs provisnt ä'uns in^öloäisplssis czui se

trsäuit, en outre, psr nns Zeroäsrniie Aönitoäistropkiczue, ce czui

n'expliczno, ä'sillsurs, ni I'sstroinsnis ni I'etiSoäispsie cie ce tsns-
toptiolzs.»

Stammen bisse wissenschaftlichen Rätsel uus bem

Griechischen, bas dem Franzosen kaum näher liegt als
dem Deutschen, so stammen -die französischen" Ausdrücke
eines Gebietes, bas noch stärker der Mo-de unterworfen
ist, nus dem Englischen. Wer folgendes -Geschichtlein ins
Deutsche" übersetzen will, hat es leicht, denn er kann
die Hälfte ber Wörter einfach stehen lassen, sie sind ja

englisch:
«K, I'srnvee cie /'express, Is F/obs-irotts/- sortit cle son ms-

Kon äs s/ssomA et, socornpaMs' äs son msnsAs?-, AsZns le ps/ses,
vZtu ä'un plltt-ovs?- ou ci'un sivsstsi- sons son l>snc/?-L0-tt. II
prit son brsskfss/ äans Ie /is//. II slls voir Ie z?ss^/inZ su psc/-
cioek, /unc/is su ArlA-'-oom, sssists. su ms?e/z äs i-uZb? st sr,
ksnck'csp äs s/sepie-cksss, prit pour son fws-o'e/oek un oock/si/
sveo tosst, en prononc^s un. I^snt rsvetu son smokinZ, il äins
su c/ub, ^ reüt son svesc/i, spplsuäit au musie-ks/! Iss 5is/s^s
Ool/^, voulut ksirs äu /oolinZ pour rsZsgnsr son /iome et,
ssssilli psr un flickpocksl, Ie mit ^noc?!-ollt ä'un sminZ nisZistrsl.

Auch das stolze Frankreich streicht vor -der englischen
Weltsprache bie Segel.

Zur Schärfung ües Sprachgefühls.
In ber letzten Nummer war die Frage gestellt, was

in der Formel: Bon Herrn Franken bankend
empfangen zu haben, bescheinigt ..." unrichtig sein
könnte.

Nun, unbedingt falsch -ist es nicht; man kann sich die
Sache auch so denken. Besser aber ist eine -andere Form,
und gemeint war es wohl so:

Von Herrn Franken empfangen zu -haben,
bescheinigt bankend ..." Also: der Dank gehört nicht
zum Empfang, sondern zur Bescheinigung. Daß man den
Empfang bescheinigt, ist eine gesetzliche Pflicht un-d eine
rechtliche Not-wendigkeit; benn auf Grund dieser Bescheinigung

kann der Geber sein Geld wieder zurückverlangen.
Daß -der Schuldner bamals das Geld mit Dankbarkeit
im Herzen empfangen habe, ist ja schon anzunehmen; es

ist aber -gesetzlich und rechtlich nicht wichtig. Der Schuldner,

der da meint, sein Gläubiger lege Wert daraus, daß

er ihm auch noch seine dankbaren -Gefühle schriftlich
bestätige, -der überschätzt die Bedeutung bieser -Gefühle; man
könnte ihm b-as fast als Anmaßung auslegen. Dagegen
schickt es sich doch, daß er -die -Gelegenheit ber Bescheinigung

benutzt, um auch noch in aller Bescheidenheit seinen
Dank beizufügen.

Ein neues Beispiel: Letztes Jahr wurden Mitglieder
einer -großen, wissenschaftlich geleiteten schweizerischen
Gesellschaft zur Hauptversammlung eingeladen, an der u. a.

folgende Tvaktanben" zu behandeln waren:
3. Wahl-vorschlag -des Rechnungsrevisors und seines

Ersatzmannes.
4. Wah-lvorschlag eines -Ehrenmitgliedes.
Was ist -da nicht in Ordnung?

Briefkasten.
H. B., Z. Sie wollen trainieren" verdeutschen durch trehnen".

Man kann stch ja fragen, ob, je nach dem Fall, üben, einüben,
stählen" u, a. nicht genügen würden, aber unsere Sportsleute werden
sich das englische Wort schwerlich mehr nehmen lassen; also wollen
wir's unserm Schnabel und unserer Feder anpassen, und da ist
Wohl die Form trehnen" die beste. Sie verhält sich in der Tat wie
Vater Jahns turnen" zu tonrner". Gewiß ist -ing nicht nur eine

englische, auch eine niederdeutsche Endung, aber Trehnung" statt
Trehning" schiene uns doch besser gebildet und ebenso verständlich.
Lassen Sie sich dnrch das Hohngelächter dcr Philister nicht entmutigen!

B.G., St.G. Ihr Vorschlag Jnselstcig" sür die Trottoirinsel»
ist ausgezeichnet. Was ein Steig ist, weiß man nun nachgerade auch
mit dem schlechtesten Willen vom Bahnsteig" und vom (sreilich nicht
gerade einleuchtenden) Bürgersteig" her; daß es sich nicht um eine

Insel im Wasser-Meere, sondern nur im Verkehrs-Meerc handelt,
dürfte auch dem Böswilligsten jeweilen aus dem Zusammenhang klar
werden. Was könnte man dagegen Vernünftiges einwenden?

E. Sch., Z. Sie haben recht, der Leitartikler in Nr. 160 der
N. Z. Z. meinte Wohl Residuum, als er schrieb, die zürcherischen
Staatskellereien seien ein Rcsidium ans alter Zeit. Aber es gibt ja
so viele Wörter auf mm, z. B, (wenigstens kann man's gelegentlich
auch hören) Jndividium, Dagegen wären wir ohne Ihre kühne
Einbildungskraft schwerlich je dahinter gekommen, was dcr Mann im
Zürcher Bauer" (Bauer"!), Nr. 1t> meinte, der erklärte, Montreal
sei die Mondänc Kanadas". In dcr Tat könnte er Metropole
gemeint haben, wenigstens liegt das, so fern es liegt, doch am nächsten:
es fängt mit M an und hört mit e auf, und in einem Hotel oder Laie
i^etl-opole geht es meistens etwas mondän" zu. Unsern Glückwunsch!

Merlei.
Zürcher Idyll. Wir lesen in der Thurgauer Zeitung":

Vor kurzem sind wir nach Zürich -gegangen und haben
dort zu Abend -gespeist. Wir -wählten nicht etwa ein Lokal
in der Bahnhofstraße, sondern ein gutes Restau-
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